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Amtliche Bekanntmachungen
der Stadt Hochheim am Main.

^ "usiergewerbetreibmde des Kreises, welche im Jahre 1915
rin Gewerbe im Uniherziehen betreiben wollen, werden hierdurch
ausgsordert, unverzüglich und zwar spätestens bis ;um 15. Oktober

- •• s •’ ^e' ^cr  Ortspolizeibehörde ihres Wohnortes schriftlich oder
mündlich den Antrag aus Erteilung der dazu ersordcrlichen Wan-
vergewcrbescheinebezw. Gewerbescheine sür das Kalenderjahr 1915
3“ pUcn . Nur bei Einhaltung dieses Termines kann mit Sicher-
lett daraus gerechnet werden, datz die beantragten Wanderge-

b‘\  brZw- Gewerbescheinebis spätestens den 1, Januar 1915
mk v® rei8‘ bezw. Gemeindekasse zur Einlösung bereit liegen,

)rend bei späterer Antragstellung insolge der großen Menge
Tee "." bZusertigenden Scheine die Fertigstellung zum gedachten

mine sich in den meisten Fällen nicht ermöglichen läßt.
Bieb?m Bürgermeister des Kreises (mit Ausnahme von
Be,i >-r **".7 .̂ chheiin, welche ihre Anträge unmittelbar bei dein
prfiiri!»5/ !!5 1 - c bc!ro- der Königlichen Regierung zu stellen haben-,
könnt ' u geben UOl ftc^enöe  Aufforderung wiederholt ortsüblich be-

derjenigen Hausierer, welche erst am Schtlisse des
yj ?: *’VV; Wohnorte eintrefsen i,nd die Anträge nicht recht-
linls « n*Dünnen, das Hansiergewerbe aber voraussichtlich im
zvlgenoen Jahre wieder betreiben werden, ist Fürsorge zu treffen,
s ra, ? trä ?e. Don  deren 'Angehörigen im Wohnorte gestellt wer-

mipx mache ich den Herrn Bürgermeister hierdurch
zur Pflicht, die Anträge sofort — ohne Ansammlung — an mich
weiter zu befördern.

Bei der Aufnahme der Anträge sind die Vorschriften des Ge-
lcßes vom 3. Juli 1876 (G.-S . S . 247) der Ausführungsanweisung
dazu vorn 27. August 1896 und insbesondere der Anweisung des
\m Tr'l  Aegicrungs -Präsidenten vom 25. Juni 1901, betreffend das
-d anoergetoerbe, genau zu beachten. Ganz besonders verweise
! Wer 4 V *r Anweisung vom 25. Juni 1901 und auf die

cn  bmgegebenen , jeßt zu verwendenden Mustera »tragsso >-
mulare mit dem Bemerken., daß die früheren Formulare nichr
Tu, verwendet werden dürfen. Die neuen Formulare werden
>ihnen demnächst zugehen.
von ö-er in bcnl  Personalbogen — Muster 4 der Anweisung
fp 1 ^01 — onzugebende Ort, von welchem ans der An-

? gestellt wird, nicht fester Wohnsitz des 'Antragstellers im Jn-
2r. , c ’P dies durch die Worte „nur vornoergeyenver
, ' , vmt ersichtlich zu niachen, und gegebenen Falles vorher an-
z geben, welcher andere Ort als fester Wohnsitz des Antragstellers
"N In - oder Auslande bekannt ist.
I P nt rag auf Erteilung von Wandergewerbescheinen an
lomie Ausländer , welche das Gewerbe als Topfbinder , Kesselflicker,
^urehorgelspieler, Dudelsackpfeifer oder einen Hansierhandel mit
-»lech- und Drahtwaren >ind ähnlichen Gegenständen betreiben
fügen" ' *tetS bC1" frÜI)er erteiUc  bisherige Wanderschein beizn-

Wird um Erteilung eines steuerfreien Gewerbescheines nnch-
hesiicht, oder auf Ermäßigung des gesetzlichen Steuersatzes ange¬
tragen , so ist dieser Antrag stets im Formular befonvers zu ve-
gnmb| ji und zu begutachten.

Hinsichtlich der 'Antragsteller und Begleiter unter 25 Jahren
i'mhU'h ich aus die Bestimungen des 8 57;i der Gewerbeordgmmg
ioni Ziffer 11 der mehrgenannten Anweisung vom 25. Juni
näher zu 'beĝ ^ d^ " trbg^ sind in dem Antragssonnular ebenfalls

ckräae? P ^ ftigiing  einer Photographie des Inhabers bei An-
meino Vrte,lun0 von Wandergewerbescheinen, verweise ich auf
iukä » , »»»> » 1912 t. 1D611 unb, .. ’ 16  1 “ 4o7.
tm-rhrhcfHoK̂ W,',rb  darauf aufmerksam gemacht, daß der We¬
der (8eitu>ww m'iF ,n^er^ c^en 'Ukhi eher begonnen werden darf , bis

^treibende im Besitze des Wandergewerbe - bezw. G-
f f J unb  daß die Ausstellung von Attesten über die

2 ' ^ '" mgstellung zwecklos und von den Herren Bürger-
meistein zu unterlasse,, ist.

Wiesbaden, den 28. August 1914.
t Der Königliche Land rat.

von H e i m b u r g.

^ z^ '^d bekannt gemacht nüt dem Bemerken, daß vor Stellu
mwi i auf. Erteilung eines Wandergewerbescheines, der 6
inmo-f ZX,. nbc  dik in seinem Wandergewerbebetriebc Beschäftigt!
bei "on Ort zu Ort mit sich führen will, ihrer Zahl n>
liebe/ "»' d ^ onkenkasse hier, als Mitglieder anzumelden h
Wanderäew/,'. Anmeldung sür die Zeit bis zun, Abläufe t
beten \ - ncs  3 1J entrichtenden , empfangenen oder gest,
zustcllen hat die Krankenkasse eine Bescheinigung n>
ans Erteil, »,a ?h c ct ^ ^erbetreibende bei Stellung des Antra

'Anträge ansb Wondergewerbelcheines vorzuleqen hat.
scheine sind im Ram ^ ilunq der Gewerbe - und Wandergewer>
stunden zu stellt ^Die' D """ er Nr . 7, in den Barmittag - .Dier
zulegen. ^ ,ur J9H  erteilten Scheine sind dabei vi

Hochheim a. M .. den 2g. September 1914.
—_ _ _ Polizeiverwaltung . Arzbächer

Papier und Gold.

da aufgetretene Scheu no/bem ^ fnni .̂ Emachungstagei , hier
«Wb « hat. werden immer nô 8e ^ U”b
baten Händen zurückgechalte,,. ^ ^ Bestände an Gold m

Von einer fachmännischen Seite wurde der auf solche Weise
der Reichsbank vorenthaltene Goldschatz vor einiger Zeit auf 1500
Millionen berechnet. Nimmt man auch an, daß seit jener Berech¬
nung schon einiges Gold in den Verkehr zurückgeflossen ist, und
daß der eine oder andere Privat - und Geschäftsmann inzwischen
zur besseren patriotischen Einsicht gekommen ist, so steht doch fest,
daß noch große Mengen von Gold verborgen gehalten werden.
Hier und da haben sich private Kreise bemüht, zurückgehaltenes
Gold einzusammeln, um es der Reichsbank zu übergeben. Die
Tatsache, daß in kleinen Ortschaften Beträge von 3—4000 Mark
zusammengebracht werden konnten, läßt darauf schließen, welchen
Umsang die Unsitte, sich einen Goldschatz für die Kriegszeit anzu-
legen, angenommen hat. Der in einzelnen Fällen so wohl gelun¬
gene Bersuch, das vorhandene Gold durch Vertrauenspersonen ein¬
zusammeln und behufs Umwechselung in Banknoten an die Reichs-
bank abznführen , sollte allgemeinste Nachahmung finden. Geht mit
solchen Bemühungen eine zweckmäßige erneute Aufklärung Hand
in Hand über den Geldwert unserer Banknoten und über den
Mangel an patriotischer Gesinnung, der im Einbehalten des dem
Reiche notwendigen Goldes liegt, so kann es an, Erfolge nicht
fehlen.

Die Verstärkung des Goldbestandes der Reichsbank ist für die
Zeit des Krieges nicht nur von außerordentlicher wirtschaftlicher,
sondern auch von hervorragender politischer Bedeutung.

Wird zur Kenntnis der Einwohner gebracht mit der Bitte , die
in ihrem Besitz befindlichen Goldmünzen bei der Stadtkasse gegen
Papiergeld „mzutauschen.

Hochheim a. M ., den 19. September 1914.
Der Bürgermeister . 'Arzbächer.

Nr. 608
Liebesgaben an die im Felde stehenden Truppen können vom

28. September ab in größerem Umfange befördert werden und
zwar durch Vermittelung der immobilen Etappenkommandanturen 2
in Frankfurt a. M .-Süd und 3 in Darmstadt.

In der bekanntgebenen Art und Weise der Nachsendung von
Paketen an Angehörige des Feldheeres vom 18. Armeekorps durch
Vermittelung der Ersatztruppen tritt hierdurch keine Aenderung ein.

Bemerkt wird, daß Ehwaren , die leicht verderben, nicht zur
Auflieserung zu bringen sind, da es sehr fraglich ist, ob solche Stücke
bei der Ankunft im Felde noch genießbar sein werden.

Frankfurt a. M ., den 23. September 1914.
J .-Nr . I . Mo. Stellvertr . Generalkommando 18. Armeekorps.

Das Proviantamt Mainz kaust fortgesetzt Weizen, Roggen,
Hafer , Heu — auch Klceheu — und Weizen- und Roggenstroh,
Flegel- und Maschinendrusch. Einlieferungen können zu den
jeweiligen Tagespreisen täglich stattsinden und zwar:

Weizen und Roggen im Magazin Holzhof,
Hafer im Magazin Rheinallee,
Heu und Stroh in den Scheunen beim Schtachihause und in

den Magazinen , Finthen , Hechtsheim, Kostheim unb
Wiesbaden.

Wiesbaden , den 23. 'August 1914.
Der Königliche Laudrat.

J .-Nr . I . M. von H e i m b u r g.

Rr. 6k7
Auszug aus den amtlichen Verlustlisten.
Iäger-Regiment zu Pferde 7lv.  3 , Colmar i. <£,

3. Eskadron.
Jäger Karl Wallenwein aus Igstadt , Landkreis Wiesbaden , schwer

verwundet.
4. Eskadron.

Unteroffizier Wilhelm Felix aus Biebrich n. Rh., Landkreis Wies¬
baden, schwer verwundet.

Füsilier-Regiment 7!r. 49, Rastatt.
1II . Bataillon.

9. Kompagni  e.
Füsilier Withetm Schumann aus Dotzheim, Landkreis Wiesbaden,

schwer verwundet.
Pferdedepol des 16. Armeekorps, Saarlouis.

Reservist Peter Mehler aus Flörsheim a. M ., Landkreis Wies¬
baden, tat.
Wiesbaden , den 25.  September 1914 .

Der Königliche Landrat.
von H e i m b u r g.

A u f r u f l
Der Verdacht ist gerechtfertigt, daß sich noch immer belgische

oder französische Brieftauben im Lande befinden. Diese Tauben
werden nicht nur auf Taubenschlägen, sondern in allen erdenk¬
lichen Schlupfwinkeln, wie Kellern Schränken, Kommoden, Körben
sowie in Waldungen und Gebüschen versteckt gehalten. Hierdurch
ist die Möglichkeit eines unerlaubten und für uns nachteiligen
Depeschenverkehrs nach dem feindlichen Ausland gegeben.

Die Beseitigung aller belgischen und französischen Brieftauben
wird deshalb dringende Pflicht. Zur Erreichung dieses Zieles ge¬
nügt die Kontrolle der Aufsichtsbeamte-i aber -licht, die Zivilbe¬
völkerung muß mithelfen -md wird hierdurch oufgefordert , sich an
der im vaterländischen Interesse liegenden Arbeit der Ucberwachung
unerlaubten Brieftaubenverkehrs zu beteiligen.

Steil». Generalkommando 18..Armeekorps.
V. S. d. G. St.

Der Chef des Stabes.
ge.;.: de (Jiraff,  Generglmajor.

Vom tvestl. Kriegsschauplatz.
W. B . Großes Hauptquartier.  30 . Sept ..

abends . (Amtlich.) Nördlich und südlich von Albert
vorgehende überlegene feindliche Kräfte find unter
schweren Verlusten für sie zurückgefchlagen. Auf der
Front der Schlachllinie ist nichts neues zu melden. Bei
den Argonnen geht unser Angriff stets, wenn auch lang¬
sam vorwärts . Vor den Sperrforts an der Alaaslinie
keine Veränderung . 3n Elsaß-Lothringen stieß der
Feind gestern in den mittleren Vogesen vor ; feine An¬
griffe wurden kräftig zurückgeworfen. — Vor Ant¬
werpen  sind zwei der unter Feuer genommenen
Forts zerstört . — Von dem östlichen Kriegs¬
schauplatz  ist noch nichts besonderes zu melden.

Berlin.  1 . Oktober. Zu der Meldung des Großen haupl-
quartiers. daß die heftigen Kämpfe ans unserem rechten Flügel an¬
dauern und zwar mit entschiedenem Mißerfolge des sranzösifch-eng-
lijchen Heeres, jagt der ..Berliner Lokaianzeigec"-. Die schweren
Berkusie der Franzosen und Engländer bei Albert erscheinen umso
wertvoller, als die Decbündele nach den Berichten englischer Blät¬
ter gerade aus die Kämpfe in dieser Gegend ihre Hoffnungengesetzt
halten. — In der „Post" lieht man: Immer wieder versuchen die
Franzosen, unsere Truppen vom Westen her zu umfassen. Offenbar
leitet sie dabei die Absicht, Fühlung mit dein belgischen Heere zu
gewinnen. — Die „Kreuzzeitung" sagt: Es ist den Verbündeten
nicht nur nicht gelungen, in ihren immer ungünstiger werdende-»
Stellungen sich zu behaupten, sondern alle ihre Ausfälle find, ob¬
wohl sie teilweise von überlegenen Streitkrästen ansgeführt worden
sind, blutig und verlustreich zurückgeschlagen worden. — In einem,
den „Hamburger Neuesten Nachrichten" zur Verfügung gestellten
Brief eines im Felde stehenden Hamburger Kaufmanns wird gejagt:
Die Franzosen versuchen auf das Aeutzerfte, einen Durchbruch zu
erreichen, doch die Deutschen stehen wie Eisen.

W.B. London,  30 . Sept . (Nichtamtlich.) Der milstärischc
Mitarbeiter der „Tiines " tröstet sich ilber den Fall des Forts
Camp des Romains folgendermaßen : Der Fall des Farts is( sehr
traurig . 'Aber der französische rechte Flügel besitzt sicher starke
Reserven. Wir erwarten , daß im Lause ganz kurzer Zeit die Deut¬
schen wieder zurückgetrieben werden. Die französischenSperrforts
sind niemals als lange widerstandssähig angesehen worden. Ihre
'Aufgabe war , die Znfuhrwege des Feindes zu sperren. Diese
Mission haben sie erfüllt . Die Hauptinteressen richten sich gegen¬
wärtig auf die Gegend von Peronne , wo sich die feindlichen Heere
in einer großen Schlacht befinden. Biele gute und erfahrene Osfi-
ziere haben kein großes Vertrauen auf die jetzt in Bildung be¬
griffene Armee. Nicht, weil sie die Qualität des Menschenmaterials
an Körper und Geist bezweifeln, sondern weil sie sie nicht vor 'Ab¬
lauf von achtzehn Monaten sür fähig zum Feldzuge, zumal gegen¬
über der modernen Artillerie , halten , und selbst dann kaum, wenn
sie durch Berufsoffiziere grn ausgebildct werden würde. Slber die
Anzahl der Offiziere ist nicht nur an sich beschränkt, sondenr sie wird
auch durch die großen Verluste fortdauernd verringert.

W. B. Großes Hauptquartier.  1 . Oktbr.,
abends . (Amtlich.)

Am 31. Sptember wurden die Höhen von Roye
und Fresnoy (nordwestl. von Aoyon) den Franzosen
entrissen.

Südöstlich von Sk. Akihiel wurden am 1. Oktober
Angriffe von Toul her zuriickgcwiesen. Die Franzosen
hatten dabei schwere Verluste.

Der Angriff auf Antwerpen schreitet erfolgreich
fort.

Ans dem östlichen Kriegsschauplatz keine Ver¬
änderung.

Die erschöpften Feinde.  Eine amtliche Pariser Mel¬
dung von der letzten Nacht besagt: Die Lage ist im allgemeinen be¬
friedigend. Der „Temps " schreibt: Dies ist der 60. Tag des Krie¬
ges, der siebenzehnte der großen 'Aisne-Schlacht. Es ist eine
Schlacht der Eischöpfung.

Die G r e nw a cht in den Vogesen.  S t r a h b u r g.
General der Infanterie v. Eberhardt , der bisherige Gouverneur
non Straßburg , erläßt folgenden Korps -Tagesbefehl : Se . Mai.
der Kaiser und König haben die Gnade gehabt, mir das Eiserne
Kreuz 1. Klaffe zu verleihen. Ich weiß, daß ich diese Auszeich¬
nung nur der Tapferkeit imd 'Ausdauer der mir unterstellten Trup¬
pen verdanke. MitZähigkeit haben Preußen , Bayern , Württem-
berger ugd Badenser den, Anstursn starker französischer Kräfte



widerstanden und ihnen den Zutritt in die deutschen Vogesentaler
verwehrt . Das Blut , das in diesen schweren Kampftagen geflossen
ist, ist nicht umsonst dahin gegeben. Die Entbehrungen und Jn-
strcnqunqen in dem unwegsamen Gebirgsgelünde und bei dem an¬
dauernden Rcgenwetter muhten willig ertragen werden, um unsere
heimatlichen Fluren zu schützen. Mit sestem Vertrauen sehe ,ch
auch den kommenden Tagen entgegen, denn mit so ch tapferen
Offizieren und Soldaten werde ich auch sernerhm alle Augriftc
des Feindes siegreich abmeisen.

Berlin.  Gegenüber französischen Meldungen, ^essteien bei
der seinerzeitigen Rückwartsbewegrmg unserer Hee/e in Frankreich
(54 Eistnbahnzllge in Feindeshand gesallen, ist testzustellen, daß
kein einziger Eisenbahnwagen in den Besitz des Feindes gelangt ist,
ebenso unrichtig ist die Meldi -ng des Matin , die Franzosen hatten
an der Maas österreichische Kanonen aus Triest erbeutest oder die
andere Nachricht, es sei einer inisercr 42 Zentimeter -Mörser in
Feindeshand gesallen.

W. B . Berlin.  Ein Mittagsblatt gibt eine Unterredung
wieder, welche der Korrespondent der Daily Mail in Paris mit
einem verwundeten Zuavenöffizier hatte, welcher erzählte, cim21).
September sei eine«Brigade von 8000 Zuaven in das deustche Ma¬
schinengewehrfeuer geraten und bis aus 1000 Leichtverwundete
nusgerieben worden.

' 'Bic lange kann Frankre i,ch d e n K r i e g a i>s -
halten»  Im Guerre Sociale hat der bekannte sranzosischc .he-
publikar er Naquet über die Dauer des Krieges geschrieben. Er
sagt u a.: Die leitende» eiiglischen Politiker und verschiedene eng¬
lische Blätter haben den Wunsch ausgedrückt, den Krieg zwei, drei
Jahre oder noch länger hinzuziehen. Aber, sagt Naquet , was
Frankreich anbetrisft , so ist das aus wirtschaftlichen Gründen nicht
möglich. Man sagt das in Frankreich allgemein. Jetzt schon sollen
die französischen Verluste etwa 300 000 Mann betragen . Wenn es
io weiter geht, wie in den letzten Wochen, dann würden nach ober¬
flächlicher Schätzung die französische» Verluste »' einem halben
Jahr etwa 1 800 000 Mann betragen . Bei diesen Ziffern ist es
nicht nötig zu fragen , ob ein Land solche Verluste ertragen kann,
ohne wirtschaftlich zugrunde zu gehen. Ein Krieg von einem Jahr
würde Frankreich ruinieren.

Aar Belgien.
or . Millionen deutscher Schaden in Br  ü s se l.

Von deutschen Flüchtlingen sind bisher mehr als 80 Millionen
Frmrken Fäden angemelde der von den Brüsseler vor dem
Einuia der Deutschen angerichtet worden ist. Alle Schaden, die
vor der Besetzung Brüssels dort angerichtet wurden , muh die Stadt
Brüssel selbst bezahlen.

Der belgische Franktireurkrieg in englischer und französischer
Beleuchtung.

Während des Balkankrieges hat inan sich »' England lebhaft
über die begangener Greuel entrüstet und ganz besonders scharf ver-
riricilt, daß selbst die Bevölkerung an den Kämpfen teilgenommcir
habe. Seitdem Englund selbst zu den Kriegführenden gehott
Ickeint es feine Ansichten vollständig geairdert zu haben. Illustrierte
Ätt "ckttiten bringen Bilder , m denen der Franktireurkrieg der
Belgier nicht nur ohne weiteres zugegeben, sondern als ^eMsZieldendaftes oepriefen und verherrlicht wird. In „The dpyere ,
London, vom 22. August 1914, jinbet sich ein Bild , das .eine Frau
darstellt die, umringt von ihren Kindern , aus einer Türöffnung
auf Ulanen schießt. Eine ausführliche Unterschrift klart die Leser
dieser .Familienzeitschrift" über die Tätigkeit der FraiiMreUrfrau
aui Ein weiteres Bild zeigt bewaffnete Arbeiter , die mit Sensen,
Hacken und Knüppeln ihr Heim verteidigen. Am bezeichnendsten
ist die Unterschrift, die einem in „The Graphic erschienenen Bilde
beiaeaeben ist? Belgische Frauen knien an der Bahre eines sterbJi-
den belgischest Soldaten . Bei der Besprechung der „VerdiensteKranen heiftt es dunni ,;0ic trteben München ilnQnff
von Ulanen zurück und machten bei Herstal 2000 Deutsche durch
kochendes Wasser kampfunfähig." Die französische ZeEmg
L'Avenir, Reims , bestätigt diese Scheußlsthk'citen in emmn Urtike
über die heldenmütige Verteidigung der Frauen von HeWal. Sie
schreibt- Die Stadt ' war natürlich beim Einzug der Deutschen leer
von allen wasfensähigen Männern . Aber die Dräuen , meist-.n^
Arbeiterinnen der großen Wafsenfabrik, hatten geschworen die
deutschen Truppen an der Besitzergreifung der Fabrik zu hindern.
Sie bewaffneten sich daher mit Revolvern und und allem, was als
Waffe dienen konnte. Wie trieben mehrmals die Angriffe der
Ulanen zurück, und als ihre Munition erschöpft war , "?Aa « lkadiep-
teu sie sich in ihren Häusern und gossen von dort koiMid^s Wasst^
auf die estidringenden Deutschen. Mau sagst daß 300  Deutsche durch
Verbrennungen außer Gefecht gesetzt wurden , ©reife und Kinder
nahmen an dieser Verteidigung teil. Mit der Verbreitung dieser
Darstellungen gestehen die Engländer und Franzosen nicht nur die
Verbrechen ihrer belgischen Bimdcsgenossen cm, sie geben sogar
ihrem Einverständnis damit ganz unverhohlen Ausdruck. Bessere
Zeugen dafür daß unsere braven Truppen in Belgien nur mbe-
rechttgter Notwehr gehandelt haben, können wir uns nicht wünschen.

See , um uns die Zufuhr an Lebensmitteln und Rohstoften zu
sichern sowie zur fortschreitenden militärischeii Mobilisierung . Die
Lcistuiigen der „Emden" können den Verlaus des Krieges sucht
ändern . Die bleiben eine Episode. — Der „Manchester Guardian
sä,ätzt den Schaden, den der Kreuzer „Emden" der, englischen^ chist-
fahrt im Indischen Ozean zugesügt hat , aus eine Million Pfund
Sterling , Der Tonnengehalt der zerstörten Sck)iffe betrug 50 000.
Das Blatt rühmt den Kapitän der „Emden", der die Bemannung
der Kauffahrer schonte, und bemerkt, die englische Marine habe in
den asiatischen Gewässern kaum sechs Kreuzer, die an Schnelligkeit
der „Emden" gieichkommen.

WB Bacsel,  29 . Srpr . ' ftRichtaintiich.s Englische Blätter
bringen immer mein- Nachrichten über die Gefährdung des engli¬
schen Sechandels durch deutsche Kriegsschiffe, Die Daily Post , Li¬
verpool, teilt mit, daß die Handelskrcise bei der Regierung vor¬
stellig. geworden sind und verlangt haben, die englische Marine
müsse die größten Anstrengungen machen, um die deutschen Kriegs--
schiffe Im Atlantischen Ozean wegzunehmen. In der Times ,klagen
Kaufleiüe, daß die 200 gekaperten oder festgelegten >md die 150 in
neutralen Häsen liegenden deutschen Schisse fast ausnahmslos eng¬
lische Ladungen an Bord hätten , ans Pie der engli,chc Kaufmann
nun vergebens warte . Rasche Abhilse sei geboten,' sei cs, daß man
die Schisse mit englischer Besatzung weiterfatzreu lasse oder sie an
Neutrale verkaufe. Die Westminsler Gazetic weist aus die gewal-

^ tiaen Schädigungen hin, weiche der Linsuhrhandel mit gefrorenem
Rindfleisch durch den Krieg erleide. Die Mighlniid Line werde
demnächst nicht mehr verkehren. Daiiiil wurden wochenistch sech.-
Millivnc » Pfund gefrorenes Fleisch aus Argentinien sorstacken.
Aeknlich stehe es mir der Einfuhr aus Austra iei>. Das sei bedciik-
sich', da viel Fleisch an die Truppen »n Feld abgegeben werden
»nisse.

Ein norwegisches Zeugnis.
W B . C h r i st i a n i a. Bon zwei norwegischen Aerzten, die

ietzt deutsche Militärlazarcttc besucht haben, schildert der eine, Dr.
Mathiesen , norwegische» Blätter » seine Eindrücke wie folgt:

Man habe ihn in Deutschland überaus freiuidlich empsangen.
Die Reise sei ohne Schwierigkeit glatt vonstatten gegangen. Die
Stimmung in Berlin sei vortresflich. Es gebe nur eine Ansicht,
Deutschland müsse siegen. Rirgeiid herrschte Angst oder Niederge¬
drücktheit. Das Leben in Berlin fei wie früher , nur sei es nachts
in deii Kaffees still. Die Theater seien wieder geöffnet, cs seien
durchaus nicht alle Männer im Kriege. Cr habe letzt ebenso»,ele
in Berlin gesehen wie früher . Auf de» Straße » bemerke man
viele verwundete Offiziere. Die Norweger ,n Deutsch and wurde»
sehr liebenswürdig behandelt. Eigentlicher Franzosenhaß fei mch.
vorhanden . Jedes Deutsche finde de» Wunsch der Franzosei , nach
Revanche inenschlich begreiflich. Frankreich kämpfe doch ,»r etwas
»Iber die Engländer würden gehaßt , da inan diese stets als Freunde
angesehen habe. Der Arzt erzählt weiter, er habe drei Lazarette
besucht und in einem sei 350 Russen. 150 Franzosen und mehrere
hundert deutsche Verwundete , jede Nation für sich abgesondert, ge¬
sehen Es sei ein Vergnügen , diese Sauberkeit lind Ordnung m dem
Ganzen z,i sehen. „Es ist eine Freude ", erklärt der Arzt, „aus¬
sprechen zu können, daß den verwundeten Feinden genau die gleiche
sorgsame Behandlung wie den verwundeten Deutschen zuteil wird.
Die Russen hätten auf ihn keinen besonders guten Eindruck ge¬
macht Er habe furchtbare Verwundungen gesehen. Wahrend der
Rückreise hätten ihm russische Flüchtlinge auf der Fähre gestandei,.
daß sie von den Deutschen gut behandelt worden seien.

b e r g i fl e r kr a n ! t.
Bedauern Hervorrufen.

Diese Nachricht wird gewiß allgemeines

Aus Luglaud.

Die letzten Tage vor dem Kriegsausbruch in Rußland.
Wir lesen in der Koburger Zeitung : In Zarskoje Sselo habe»

in den letzten Tagen de? Juli zwischen dem Zaren »iw seiner An-
bängerschäft einerseits und dem Großsürsten Nikolai Nitolaiewiljch
und seiner Gefolgschaft anderseits heftige . Auseiiiandejrsetzimgen
staitqefunden. Es muh vor aller Welt festgesteltt werden, daß der
Zar unter allen Umständen mit Kaiser Wilhelm gewillt war , den
Grieben zu erholten . So konnte er denn cuicfy ehrlichsten Herzens
noch am 31. Juli dem dentschen Kaiser das feierliche Wort daraus
geben, daß „Rußland " keinen Krieg wünsche. Mit dem Zaren hat¬
ten mehrere Großsürsten , denen die behagliche Ruhe und das fried¬
lich-sorglose Leben wertvoller ist als ein Krieg mit sehr ungewissem
Ausgang , ferner auch der Ackerbauminister Kriwoschem, der sehr
einflußreiche Fürst Trubetzkoi und nicht zuletzt die Zarni , des Groh-
herzogs von Hessen Schwester, alles versucht, die von dem egoistischen
Großfürsten Nikolai Nikolajewitsch geführte Kriegspartei von den
schweren Folgen eines kriegerischen Konflikts mit Deutschland zu
überzeugen. Jnzwisckien ordnete Großfürst Nikolai ohne Wissen
des Zaren die Mobilisierung der Armee an . . Er war es auch, der
mit dev ihm ergebenen Hofbeamtenschast dafür sorgte, daß der
Zar noch mehr von der Außenwett abgeschlossen und in Unkennt¬
nis über die wirklichen militärischen Zustände im Reiche gehalten
wurde . Als das russische Heer bereits den Vormarsch angctreten
hatte, erzwang er vom Zaren mit der unwahren Behauptung , daß
die Deutschen bereits in Polen cinmarschiett seien und deutsche
Agenten eine Revolution zur Vernichtung des Zarentums und des
ganzen Kaiserhauses angezettelt hätten , die Unterschrift.zum Mobil¬
machungsbefehl, die dann auch — unser Gewährsmann sagt
„schweren Herzens " — erteilt worden ist.

E i n e englisch e Er kenirtnis.  Die Times schreibt in
einer Besprechung des -Buches von William Dawson über du stnt-
micklung des modernen Deutschlands: „Es wird jefet mit uon b
Geleaeuheit gesprochen, die der Krieg bietet, um sich des deutsch
Handels und^der deutschen Absatzgebiete zu bemächtigen Hiervon
ist vü-l törichtes Geschwätz. Die Handelsbeziehungen, deren q»r
„ns dank unserer Flotte bemächtigen können, werden nicht lange
in unser» Händen bleiben, wenn der normale Zustand wieder ein-
tritt Wie soll dann das dabei seftgclegte Kapital wiedei heratw-
ftimitien» Deutschland hat sich seinen Handel ehrlich durch die
Kenntnisse, Intelligenz , Fleiß und Anpassungsfähigkeit seiner Kauf-
leute und Ingenieure gesichert."

» >>

Bo« der deutschen Kriegsflotte.
Amsterdam.  Der kleine Kreuzer „Emden" hat nach einem

Rericbt der englischen Admiralität in den letzten Togen die Domp-
L Tumerico". „Kingluck" (2344 Tonnen). „Piberia" (3500) und

Toyle" sowie ein Kohlenboot in Grund gebohrt und deren Be¬
satzungen aus dem ebenfalls angehaltenen Boot „Gryfedalc nach
Colombo gesandt.

Von der „Emden".
WB London,  1 . Oktober. (Nichtamtlich.) Im „Daily

Telegraph " schreibt Archibald Kurd über den Kreuzer „Emden :
Das Schiff hat ein ideales Feld für feine Operationen gesunden,
weil dott eine große Anzahl von Schiffen passiert und well d.e
„Emden" viele Buchten benutzen und sich vor- den englijchen Kreu¬
zern verbergen kann. Außerdem hat die „Emden den g h -
teil der Schnelligkeit-, sie kann stets, wenn ste m
fcn. Ihre Leistungen erfüllen uns Mit Bewunderung . Wir dürfen
den Kapitän v. Müller zu seinem, Unteniehmiiiigsgeist beglück¬
wünschen, weil er nicht nur mit Menschlichkeit, sondern auch mit
Rücksicht gegen die britische Mannschaft verfährt . Dieser ^>eeoft>-
zier muß als der de Wet des Meeres bezeichnet werden . Seine
Politik ist ganz einzigartig. In keinen! Seekriege der alten und
neuen Zeit hat ein feindliches Schiss die Taktik des berühmten
Gucrillaführers zu Lande verfolgt, nämlich die, von der Beute zu
leben und die Gefangenen freizulassen. Gerade der Erfolg der

0'mden" macht es schwer, sie zur Strecke zu bringen . In diesem
Falle wird es nichts nutzen, verdächtige Kohlenschisse zu verfolge».
Die Emden" kann Kohlen umsonst bekommen, und sie nimmt natür¬
lich 'so viel sie führest kann. Wir beherrsche» die Meere, aber nicht
jede Ouadrntmelle der Meere , Wir benutzen die Herrschaft zur

ürmesbökskl 6ss Cr- kerLogs Srfedridi.
Bien,  30 . September . Amtlich wird verlautbart . Das k. k.

Armee-Oberkommando hat nachstehenden Armeebefehl erlassen:
Die Situation ist für uns und das verbündete deutsche Heer günstig.
Die russische Offensive ist im Begriff , zusammenzubrcchen. Ke-
meinsam mit den deutschen Truppen werden wir den Feind , der
bei Krasnik und Zamosk. bei Insterburg und Tannenberg ge¬
schlagen wurde, neuerdings besiegen und vernichten. Gegen Fram-
re' ch dringt die deutsche Aebcrmacht unaufhaltsam , tics ins feindliche
Gebiet ein. Ein neuer großer Sieg steht dort bevor. Auf dem
Balkan -striegsschauplahe kämpfen wir gleichfalls in Feindesland.
Der Widerstand der Serben beginnt zu erlahmen . Innere Anzu-
friedqiheik, Aufstände, Elend und Hungersnot bedrohen unsere
Feinde im Rücken, während die Monarchie und das verbündete
Deutschland einig, in starker Zuversicht dasiehen, um den uns
freventlich aufgezwungenen Krieg bis ans siegreiche Ende durchzu-
kämpfen. Das ist die Wahrheit über die Lage. Sie ist allen Ossi-
zieren zu vertaulbaren und der Mannschaft möglichst in ihrer Mut¬
tersprache zu eröffne«.

Erzherzog Friedrich.  General der Infanterie.

W.B . Wien,  30 , Sevk, (Nichtamtlich:) Zu den Mitteilun-
gen über das gemeinsame Vorgehen der deutschen und österreichisch-
ungarischen Streitkräste gegen die russischen Armeen schreibt die
„Wiener Allgemeine Zeitung ": Es ist eine Nachricht, die wllgemei»
eine frohe Empfindung auslöst . Gewiß ist -dieser ganze Krieg eine
fortwährende Bestätigung des Bündnisses beider Nationen , die in
sestem Zusammenhalten ausharren , bis die Feinde ganz meoer-
gerungen sind. Aber wenn man lieft, wie an der Weichsel deutsche
und österreichischeTruppen sich die Hände reichen, so empsmdet
man das als einen sinnfälligen Ausdruck der Masfenbruderschasi.
Die ganze Bevölkerung faßi eine neue Begeisterung und die Zuver¬
sicht auf einen endgüitigcn Sieg prägt sich krästiger.

A » f f e n b e r g erkrankt.  Aus dem Kriegspresseguartier
wird amtlich gemeldet: Der A r m e ko m m a n d a n t A u f s e n-

Wie es kommen sollte.
Im Tagebuch eines französischen Offiziers, der bei Berdun

gelungen wurdej befand sich der französische Auzmarschplan, der
nach der „Lothr . Bolksstimme" wie folgt lautet:

1 Armee laitbctigc:  1 ., 2., 3. und 10. Armeekorps.
2. Armee Verdun:  9 ., 11., 4. und 6. Armeekorps.
3 Armee Toul:  20 ., 5. und 8. Armeekorps,
4 Armee Epinal:  13, , 12„ 17. und 18. Armeekorps.
5. Armee Belsort:  7 ., 14., 15. und 16. Armeekorps.
Jede Armee setzt s i ch ' z u sa m m e n ans 500000

Mann , insgesamt also 2 500000 Mann,  die für  die
Offensive verfügbar sind, ohne die Territorialtruppen zu rechnen.

Die 1, Armee vereinigt sich mit den englischen und belgischen
Armeen, besetzt nach Durchmarsch durch Belgien Köln und Koblenz
und wirft sich den aus Norddeutschland vorstoßeiide» deutschen
Streitkrästen entgegen.

Die 2.  Armee besetzt (!) Metz u n d w e übet  s i ch nach  d e s -
sen  Einnahme gegen Saarlouis und Koblenz, wo sie ihre Ber¬
einigung mit der 1. Armee vollziehen wird.

Die 3. Armee dringt in Lothringen ein, besetzt den nördlichen
Teil der Vogesen und wird dann ihren Standort vor Strahburg
verlegen.

Die 4. Armee wird die übrigen Teile der Vogesen
besetzen »nd dann den anderen 2lrmeen als Reservearmee folgen.

Die 5. Armee wird sich A l t k i r chs und Mülhausens
bemächtigen  und dann ihren Standort vor Straßburg ver¬
legen, das zu nehmen ist, »nd wird ihre Vereinigung mit der 3.
Armee herbeiführen.

Es bleiben also nur noch 3 Armeen : die Armee A in Koblenz,
die LIrmee C in Straßburg , die Armee D als Reserve,

Aus diesem französischen Operationsplan geht wieder einmal
mit zwingender Beweiskraft hervor , daß nicht nur die Engländer,
sondern auch die Belgier ein Zusammenwirken mit den sranzosischen
Truppen von Ansaiig an verabredet hatten . Es geht aber auch
das daraus hervor, daß die Dinge manchmal anders kommen, als
man denkt.

Kleine Mitteilungen.
W.B . Karlsruhe.  1 . Oft. (Nichtamtlich.) Der Großherzog

von Baden ist gestern mittag im Sonderzug nach dem Kriegsschau¬
platz abgereist.

Berlin.  Die in französischen Blättern ausgetauchte Nach¬
richt der Generaloberst v. Kluck sei seines Oberkommandos ent- ,
hoben worden, ist völlig erfunden. Ebenso unrichtig ist auch die
von den Russen verbreitete Mär , von der österreichischenFestung
Przemysl seien zwei Forts gefallen.

Be r l i n. Auf den deutschen Gesangeuenlager -Plätzeii waren
bis zum 25. September 1920 russische Offiziere, darunter 18 rus¬
sische Generäle , untergebracht.

Der Flieger Schlegel  ist zum Leutnaiit befördert wör-
j den und hat das Eiserne Kreuz erhalten . Er ist vorher nie Sol¬

dat gewesen.
Königsberg.  Während das Dorf Groß -Rominten mit 260

Gebäuden von den Russen eingeäschert wurde , blieb Rominten selbst
von den Russen verschont. Das kaiserliche Jagdhaus sowie dle
Försterei in der Haide blieben erhasten.

Konstantlnopel.  Der Kaiser verlieh dem Admiral Sou-
chon und mehreren Offizieren des Mittelmeergeschwäders das
Eiserne Kreuz.

R o m , 1. Ott . Nach Pariser Berichten aus dem russischen
Haüptguartter hat Generat Renuenkampf die Offiziere und Maim-
schailen enüahnt , ruhig zu sein. Er tröstete sie mit den Watten:
„Seid froh, um Weihnachten werden wir in Berlin sein.'

Berlin.  Im Austtage des Kaisers hat der Generalinten¬
dant des Feldheeres , Generalmafür v. Schüler, der „Allgemetneii
Fleischerzeitung", Aktiengesellschaft, mitgeteilt , daß der Kaiser die
Spende der deutschen Fleischermeister an Schinken, Speck, Wurst
und Dauerwaren , sowie Fleischkonseroen mit Dank mmimmt . Die
„Allgemeine Fleischerzeitung" hat demgemäß eine Sammlung sol¬
cher Liebesgaben eingeleitet, die in großen Ladungen dem West-
und Ostheer zugehen werden.

Ein W a g e st ü ck deutscher Pioniere.  Die französi¬
schen Blätter berichten ausführlich über ein Wagestück eines
Dutzends deutscher Pioniere , die m zwei Automobilen hmter die
feindlichen Linien 'zu kommen vermochten und im Departement
Eure eine Reihe von Brücken und Eisenbahnübergängen zu spren¬
gen vermochten. Zwar wurden die tapferen deutschen Pioniere
von überlegenen Streitkräften angegriffen . In dem sich enlspin-
nenden Kampfe wurden sie überwältigt und gefangengenommen . .
Nur vieren gelang es, zu entsliehen. Die Aufregung über die kecke
Tat der deutschen Pioniere ist außerordentlich groß.

Unsere Zeppeline im Ostcn . Thor » , 2 . Oktober.
Die „Thorner Zeitung " erfährt von zuständiger Stelle : Nach einer
Meldung des Reuterschen Bureaus soll in den letzten Tagen ei»
Zeppelinlustschiss, das über Warschau Bomben geworlen -hat, später,
bei Modlin hcruntergeschossen und die Mannschaft gefangen ge-,
nommen worden sein. — Ls ist unzutreffend , ixifj dieser Zeppeün
heruntergeschossen wurde, er liegt vielmehr unversehrt in seinem
heimatlichen Hasen.

5) a l l e. Der Sohn des französischen MiNistet̂ Deicasske,
Leutnant Delcassee, der seinerzeit durch Sckzüsse in beide Oberschenkel
verwundet wurde, ist als geheilt aus dem Lazarett in Merseburg
entlassen und nach dem hiesigen Gefangenenlager gebracht worden.
Leutnant Delcassee rühmt die sorgfältige Behandlung , die fran¬
zösische Verwundete in den deutschen Lazaretten crsahren.

Aus London  wird berichtet, daß ein deutscher' Kriegsge¬
fangener , der in England seinen Wunden erlegen ist, mit vollen
Kriegschren begraben worden ist. Der Sarg war mit der deutschen
Flagge bedeckt und wurde durch englische Soldaten getragen . Zwei
nicht verwundete deutsche Kriegsgefangene waren bei dem Begräb¬
nis zugegen.

W. B . Zürich. (Nichtamtlich .) Nach einer Meldung der
„Neuen Zürcher Ztg :" veröffentlichen die Londoner Blätter glaub¬
würdige Meldungen über die Verluste der Russen in Ostpreußen
und Östgalizieu. Danach seien auf dem galizischen Schlachtselde
gegen 100 000 Russen gefallen.

Das» £iferne Kreuz.
Wiesbaden.  Das Eiserne Kreuz erhielleii : der Kom-

pagniefeldwebel im ' Reserve-Regiment ' 80 Kaufmann Fritz Tonner
von Oberlahnstein und der Tamböllr -Gefreite Horne von Oestrich.

H ö ch st. Dem Leutnant der Res. im 6. Brandenb . Jnf .-Regt.
(von Alvensleben ) Nr . 52 Dr . Fritz Zeidler,  bei der Firma
Höchster Farbwerke , ist das ' Eiserne Kreuz verliehen worden.

Wiesbaden.  Mit dem Eisernen Kreuz wurden ausge¬
zeichnet: der seinen Verwundungen erlegene Major und Batail-
lonskommandeur in, 1. Nass. Jnf .-Regt . Nr . 87 Adolf Klein:
der zurzeit verwundet hier weilende Reginientsadjutant des F̂üfi-
lier-Regts . v. Gersdorff (Kurhess.) Nr . 80 Oberleutnant v. Hee-
ringe  n, Sohn des früheren Kriegsministers und setzigen Armee-
sührers v. Heeriflgev: der Stahs .ra .t .Augustin  in Char¬
lottenburg , früher Landcsrat in Wlesbaden.

— Dem Regierungssekretär Böning aus Wiesbaden , Leut-
^naiitd. R. im Jiifantene-Regiment Nr. 115, wurde das Eiserne

Kreuz verliehen. Außerdem wurde Herr Böning zum Oberleut¬
nant befördert.

Das Eiserne kreuz ist. wie bereits mitgeteilt wurde , in dem
gegenwärtigen Feldzug bis jetzt in 38 000 Fällen verlieheii wor^



bcn. Zweifellos werden aber im Verlaufe dieses,Krieges nych eine
Anzahl Verleihungen dieser Auszeichnung erfolgein 1870/71 de
trug die Zahl der an Deutsche (nicht bloß, wie fiüber an Preußen
ausschließlich) verliehenen Eisernen Kreuze erster und zweiter Klasse
48 574. Im Feldzuge 1813 wurden 16130 solche Kreuze verliehen.
Da die Zahl der in diesem Jahre im Felde stehenden Krieger die¬
jenige von 1813 und 1870 bedeutend übersteigt,, so wird sicherlich
auch die Zahl der zu verleihenden Eisernen Kreuze diesmal eine
diesem Verhältnis entsprechend größere werden.

Ein Besuch des Kaisers beim Prinzen Oskar.
L e r l i n , 2. Olt. lieber die Erstürmung des Forts Camp

des Romains gibt der Kriegsberichterstatter des . „Berliner Tage- ,
blattes " nachträglich eine., sehr lebendige Schilderung , an deren
Schluß er über einen Besuch des Kaisers beim Prinzen Oskar
plaudert : Als Nachtquartier war das alte Met; ausersehen. Int
Europäischen Hof fand ich Unterkommen. In der zweiten Etage
hatte Prinz Ostar eur Zimmer bezogen. Seine Königsgrenadiere
hatten auch am 24. September in der Gegend von Verdun wie die
Löwen gekämpft. Wie Affen im Urwald waren/die Turkos auf'
den Bäumen versteckt und schossen auf unsere Grenadiere . Es gab
ein Ringen und ein mörderisches Kämpfen. Unsere Soldaten muß¬
ten jeden Zoll des Bodens heiß erstreiten, ,denn immer und immer.
s?^ der knallte und krachte es arm den Kronen der hohen Bäume.
4. er Prinz führte sein Regiment durch Kampf zum Sieg . Nach
dem Kampf brach der Prinz jedoch an einer akuten Herzschwäche
zusammen. Die tagelangen Anstrengungen und Gefechte, das grau-
sanie Finale, ' der Tod seiner Kameraden und braven Soldatcn , die
er selbst ins Feuer gerissen und geführt hatte , das alles zusammen
drang auf ihn ein und legte feine Kräfte für kurze Zeit lahm. Er
tl>hr nach Meß, um neuen Kämpfen und Siegen entgegen zu ge-
ne,en. Anr 26. September , mittags gegen .1 Uhr, traf , die junge
Gemahlin des Prinzen in Metz ein. Sie hatte den Weg von Köln
aus >m Automobil zurückgelegt. /Nachmittags um 3 Uhr kam dann
der Kaiser, um seinen kranken Sohn zu besuchen. Der Zufall hatte
mich in das Treppenhaus des Hotels geführt, als der Kaiser seinen
---vhn aufsuchte. In der Tür des Zimmers erschien die blasse, junge
Urnfitt, der der Kaiser ritterlich die Hand Zißte. Als die Tür aufs
guifl, fiel das Licht der hellen Nachmittagssanne auf die Züge des
Kaisers. _Rechts neben der Tür stand das Bett des Prinzen . Der
itmjer ging hinein, in der Tür die Arme schon ausbreitend , mit
bcn Worten : „Junge , Junge , da bist Du ja !" lieber eine Stunde
weilte der oberste Kriegsherr bei dem jungen Oberst. Als er hin¬
ausging , malte sich Freude und Zuversicht ans seinen ernsten Zü¬
gen. Am Montag inorgen erhielt der Prinz ein Telegramm , das
ihm die Verleihung des Eisernen Kreuzes erster Klasse ankündigte.
Die zweite hatte er schon vorher erhalten : mitten ini Felde war sie
ihm zuerkannt worden. Und da kein Eisernes Kreuz von diesem
Jahr vorhanden war im Augenblick, so nahm Genera ! v. Strantz
sein im Kriege 1870/71 erworbenes Eisernes Kreuz von der Brust
und gab es dem Prinzen , der in der Jugendkraft seiner 27 Jahre
fein Regiment zum blutigen Siege geführt hatte.

Pakete und Sxiebesgafaen für unfere Truppen
Sie deutsche Feldpost-Dienstordnung sieht lediglich die Ber-

lenoungsmoglichkeit von Briefschaften und Geldsendungen ins Feld
m-, - aIs  Höchstgrenze für Briefe 250 Gramin angefetzl.

n,. v -̂ sschrmhnw hängt mit der Organisation des Postversandes
. *° £C. ^ rortt zusammen und ist für den möglichst schnell zu er-

eichenden Bestimmungsort im Felde von größtem Interesse.
Der Postversand an die Truppen , der besonders jetzt bei

oer eiiijetzenden kalten Witterung van besonderer Bedeutung ist,
erfordert daher eine andere Art der Organisation , zu welcher die
Immobilen Etappen -Kommandanturen als Verinittler herange¬
zogen werden. Es ist bereits daraus hingewiesen worden, daß
im Bereche des 18. Armeekorps diese Organisation besonders sorg¬
fältig ausgebaut wurde, und es wird zur Belehrung des Publikums
dienen, wenn in kurzen Grnndzügen der Gang des Postversandes
hier geschildert wird.
•> Ersatztruppenteile der einzelnen Regimenter nehmen in
ihren Regimentsbiireaus , welche sich meistens in den Kasernen be-
1>nden, Pakete bis zum Höchstgewichtvon 5 Kilo zuni Nachver¬
sand an eie Truppen im Feld entgegen. Sollte nun beispiels¬
weise ein Familienmitglied , welches in Frankfurt wohnhaft ist,
einem Angehörigen der Dragoner Nr . 6 in Mainz Pakete aufzu-
liefern haben, so kann diese Uebermittluna durch die Post „An den
Ersatz-Truppenteil des Dragonerregiments Nr . 6 in Mainz zur
Weiterbeförderung an (hier folgt die' genaue Feldpostadresse des
Empfängers )' geschehen. Die Ersatztruppenteile liefern nunmehr
o>e emgegangenen Paketsendungen 'an die zuständige Jmniobile
Etappen -Kommandantur auf, die überdies auch bereit ist, direkt Pa¬
kete zur Weiterbeförderung für das zuständige Armeekorps zu
übernehmen . Dies geschieht besonders in allen Fällen , in denen
oer Ersatztruppenteil nicht ohne weiteres zu ermitteln ist. Es seien
hier nur genannt : Stabsärzte, . Feldlazarette , Sanitätskampagnien,
' ^kaftwagenfuhrer , selbständige Munitianskolonnen , Scheinwerfer-
Abteilungen, Intendanturen und eine Reihe weitverzweigter Ver¬
kehrstruppen.

Die Immobile Ctappen-Kommandantur hat die Aufgabe, die
eingegangenen Sendungen zu sortieren, ans die Adresse zu prüfen
und ans schnellstem Wege sachgemäß verpackt an die nächsten Etap¬
penorte zu befördern. Dies geschieht fast ausschließlich durch Eil-
fracht in besonders gekennzeichneten Wagen , die auf raschestem
Wege bis zur Eisenbahn-Endstation an die Front befördert werden,
uni dann evtl, noch per Auto oder Wagen weiter vorgeschoben zu
werden. . Die Beförderung der Immobilen Etappen -Kommandan-
(ur geschieht für die Absender vollständig kostenlos und hat den
?(orzug, daß die Sendungen unbedingt aus richtigen! Verbin-
?£!" 6-wege rasch weiter gelangen. Die Zeitdauer des Frachtver-
unn s nn .Tetbftrebenb nie im Voraus bemessen werden, da sie
fmt„ r "ulitärischen Operationen durchaus abhängig ist. Wohl
in h;„nrC•!■ werden, daß die Pakete, wenn irgend möglich,
NN s» • ^es  Adressaten gelangen und Nicht wie Liebesgaben

$**" *"*« eiufach zur Verteilung gegeben werden. Bei
. " 0>nonng des Adressaten werden Pakete, wenn möglich,

u Ti ' ®m n °‘ 3cr  sonst im Interesse der Kameraden verwandt.
aan ->° <r "^ rscind von Liebesgaben,  der gewöhnlich an
iiotr , ^ uppenteilc oder deren Bataillone und Koistpagnien ohne

wintnue Einzel-Adressenangabe erfolgt, geschieht wenn möglich
onunen mit dem Paketversand . Im übrigen sind ganze Züge

,ou leiten der Linien -Kommcindanturen zur Verfügung gestellt
norden, welche ebenfalls auf dein raschesten Wege an die Front
, ° °nge„ Dse Beförderung von Liebesgaben durch 2lutomobile

i>ä) sowohl angesichts ' des Benzinverbrauchs als wichtigen
Brennstoff -für die Armee, als auch infolge der Wege-Unkenntnis
r-!j rr, r̂ O l,^rj'r nicht immer als praktisch erwiesen. 'Auch ist die
Schnelligkeit dieser Art der Beförderung den oben angeführten
Eilsrachtzügen nicht ohne weiteres voraus.
a> wenigen Worten sei noch der zum Versand gelangenden
Gegeustände^gedacht: Verlangt werden vor allem wollene Unter¬
kleider und Strümpfe , sowie Tabak, Zigarren , Schokolade, Zacharin
m k- vielleicht ein kleiner Vorrat an Dauerwurst , Tee, und Kakao.
'Unh mm 3 von Getränken , Pasten sowie leicht verderblichen
«s"Pungsmitteln wolle man unter allen Umständen vermeiden.

..̂ ouöhölzer, Munition oder sonstige explosive Gegenstände
ferner "Om Versand ausgeschlossen. Es empfiehlt sich
raicker an« beizupacken, da die Feldpost unter Umständen
bn' ti de« Mae . gelangen kann. Dagegen können die Waren inner-
lvilikommene Leem Zeitungen elngeschkagen werden, welche
r- a .r .,. . : Oelture bieten und auch später als Wärmeleiter III

Näbwua ö'Le n "? °trächtlicheHenste ' leisten. " Etwas Bindsaden,
ket immer entsmü^ ^ erbandspackunqen können die in einem Pa-

- » ta Lücken ausfüllen . Wichtig ist, das Paket
mit null, iii^ and,^ - Easten , als unbedingt erforderlich ist, da-

Kameraden im Feld noch Platz für Sendungen
.AuH IN der Zahl der Pakete , die 5 Kilo nicht

Der Aeriand 7? ? ^ einzelne Absender bescheiden.
10 Taaen nnd Iint ein- ^ 18. Armeekorps erfolgt seit zirka
Immobile Etauiien " " öeyhnle 'Ausdehnung angenommen . Die
c n £ »Ä ! r“ nbn:,iur 2 Frankfurt bewältigt täglich

Paketversand von rnng 4»,» Stück nnd befördert außerdem

ket immer

täglich zirka 100 Kisten Liebesgaben , per Peisoualstaud .ist hip-
ueu wenigen Tagen verdreifacht worden, zumal and) eine tägliche
Korrespondenz von 300 Eingängen und mehr als 460 Ausgängen
zu erledigen ist. Durch eine fachgemäße Handhabung der Lor-
fdjviften kann das Publikum die Etappen -Kommandackturen in der
stets wachsenden Arbeit nicht unwesentlich unterstützen.

Lager-Runbichau.
Die Antwort des Kaisers an die Erwerbsstände . Auf das

Telegramm der großen Kundgebungsversammlung in der Philhar¬
monie an de» Kaiser ist an den Reichstagspräsidenten Dr . Kaemps
folgendes Antworttelegramm eingegangen: Der -einmütige Zu¬
sammenschluß der ' Vertreter des gesamten deutschen Wirtschasts-
lebens und die kraftvolle Bekundung des festen Willens , den un¬
serem Vateriande aufgedrungenen Existenzkrieg auch auf wirt¬
schaftlichem Gebiete siegreich durchzuführen, haben mich âußer¬
ordentlich erfreut . Mein herzlicher Dank und mein wärmster
Wunsch geleiten diese ernstpatriotische Arbeit . Gott der Herr.
kröne das Werk mit seinem Segen und lasse alle die schweren
Opfer' unserer Tage zu einer guten Saat werden für eine glück¬
liche Zukunft des deutschen.Volkes und Vaterlandes . Wilhelm LR.

Berlin , 1.. Oft.. Auf die Bitte des Reichstagsabgeordnetcn
Haase und des Geschäftsführers des „Vorwärts ", Richard Fischer,
hat der Oberbefehlshaber in .den Marken , Generaloberst v. Kessel,
das Wiedererscheinen des „Vorwärts " gestattet, nachdem die Re¬
daktion sich verpflichtet hatte , das Theina : „Klassenhnß und Klassen-
kampf" nicht mehr zu berühren.

Wien. Hier eingetroffcne rumänische Blatter enthalten fol¬
gendes Bulletin : „Der König von Rumänien leidet feit einer Woche
an Leberkolik, einem Leiden, zu dessen Beruhigung er genötigt sein
wird, einige Tage das Bett zu 'hüten." (Notiz des Wolff-Bureaus:
Nach einer neueren Nachricht ist der König wieder außerhalb des
Bettes .)

Nachrichten am hochhelm«.Umgebung.
Hochheim. " . i ' * 1

* 2luch einem zweiten Sohne des . Sektfabrikanten Johann
Baller , dem Leutnant Kurt Böller , Inf .-Regt . Nr . 65 Köln, wurde
das E i s e r n e K r e ü z verliehen.

* Ein Wehrmann des Jnf .-Regts . Nr . 39, ein geborener Hoch¬
heimer, welcher vor Verdun verwundet wurde, schilderte persönlich
seinen Angehörigen das unverhoffte Zusammentreffen mit dem
gleichfalls von hier gebürtigten Stabsarzte Herrn Karl Lembach,
welcher auch beim 16. Armeekorps steht, auf dem Schlachtfelde.
Eine Abteilung stand in einer Ziegelei, welche fortgesetzt von feind¬
lichen Granaten beschossen wurde . Als einzige Deckung diente ein
großer Holzstoß. Ein Geschoß traf mehrere Wehrmänner und oer-
letzte sie teilweise schwer. Stabsarzt Lembach schaffte die Berwnn-
deten selbst mit starker Hand ans der gefährdeten Stellung und
leistete schnellstens die gebotene Hilfe. Bei einer späteren Gelegen¬
heit, als der Obengenannte selbst durch einen Schuß verwundet
wurde, war es gleichfalls Herr Lembach, der ihm schnellstens Hilfe
schaffte und den letzten Inhalt seiner Zigaretten -Täsche mit ihm
teilte. Die Strapazen der Krieger seien recht schwere, sie würden
aber von allen gern getragen im Hinblick auf die große Sache und
die sichere Aussicht auf einen glänzenden Sieg.

* Wie es heißt, wird nur ein Teil der Rekruten Anfang Oktober
zur Einstellung gelangen. Der übrige Teil wird erst im Laufe der
nächsten Monate eingezogen. Bis zum. Schluß des Jahres 1914
würden dann sämtliche Rekruten eingestellt sein.

* Der Kreisverein  ootn Roten K renz für den
Landkreis Wiesbaden,  Vorsitzender Kammerherr v. Heiin-
burg , hat dem 18. 'Armeekorps in Frankfurt a . M . für die im Felde
stehenden Truppen und Feldlazarette sowie den Biebricher und
Wiesbadener Lazaretten eine große ' Anzahl von den Gemeinden
des Landkreises Wiesbaden gespendete Liebesgaben überwiesen,
nnd zwar leinene und wollene Hemden, wollene Unterjacken und
Unterhosen, Strümpfe , Pulswärmer , Leibbinden, Fußlappen,
Spazierstöcke, Bettücher und Kissenbezüge, feriter bedeutende Men¬
gen Obst, Eier , Geniüse usw.

W. B . Vom Montag , den 6. Oktober bis einschließlich Sonntag,
den 11. Oktober werden versuchsweise Feldpostsenduugen
im Gewicht von 250 bis 500 Gramm  gegen eine Gebühr
van 20 Pfennig angenommen . Die Gebühr für Feldpostsendungen
iin Gewicht von über 50 bis 250 Gramm wird gleichzeitig dauernd
auf 10 Pfennig herabgesetzt.

Knappheit an Futtermitteln , wie sie jetzt infolge der
Absperrung unserer Grenzen bei uns besteht, hat erfahrungsge¬
mäß ein entsprechendes Sinken der Liehpreise und eine Ver¬
mehrung der Schlachtungen  zur Folge , welche in einer
späteren Zeit notwendige Knappheit an Schlachtvieh nnd Fleisch¬
teuerung zur Folge ' haben muß. Hier bietet sich daher
im Interesse der Bolksernährung eine ganze Reihe staat¬
licher Aufgaben . Neben dem Verbot des Schlachtens unreifer Käl¬
ber ist im Interesse unserer Biehzucht zur Verhütung einer be¬
denklichen Verminderung des Zuchtviehs ungeordnet ' worden, daß
es zuni Schlachten von Kälbern und Kühen weiblichen Geschlechts
bis zum Alter von 7 Jahren einer behördlichen Genehmigung be¬
darf . Besonderer Fürsorge aber bedarf es des Schweineviehs , Auf
dem Schweinemarkt wechselt Flut und Ebbe immer am stärksten.
Augenblicklich herrscht dort infolge der Futtcrkuappheit und der
starken Aufzucht des letzten Sommers eine besonders starke Hoch¬
flut . Die Schweinepreise sind aus den niedrigst denkbaren Stand
gesunken und die Zahl der Schlachtungen steigert sich in Anbetracht
der Unmöglichkeit, die Bestände voll zu mästen, in bedenklicher
Weise. Die Regierungen suchen daher mit allen Kräften und unter
erfolgreicher Mitwirkung der Militärverwaltung dafür zu sorgen,
daß möglichst viel Schweinefleisch jetzt zu Dauerware verarbeitet
wird . Mau stellt Versuche mit der Erhaltung von Schweinefleisch
als Gefrierfleisch an und sticht dessen Verarbeitung zu Konserven
nach Möglichkeit zu fördern . Wenn es auch nicht möglich sein
wird , einer dcmnüchstigen Knappheit auf diesem Gebiete ganz vor¬
zubeugen, so hofft man doch auf diesem Wege wenigstens 'die schäd¬
lichen Folgeerscheinungen allzu starker Schlachtungen einigermaßen
zu vermindern.

-' Dänische Pferde für  d c u t sche L a n d w i r t e. Den
Bemühungen der Landwirtschaftskammcr für den Regierungsbe¬
zirk Wiesbaden wird es noch gelingen, dänische Pferde zum Preise
von 1200—1500 Mark zu vermitteln.
Biebrich.

* Mit dem Eisernen Kreuz  wurden ausgezeichnet: Herr
Otto  D y cke r h o f f,  Rittmeister d. Res. im 23. Gardedragoner-
Rcgiment (Darmstadt ), zurzeit betraut mit der Führung einer
Munitionskolonne , nnd Herr Eduard Dyckerhoff,  Ober¬
leutnant der Res. im Oldcnburgischen Dragonerregiment Nr . 19,
beides Söhne des Herrn Geh. Kommerzienrat Gustav Dyckerhosf.

Wiesbaden . Den Tod fürs Vaterland starb am 23. September
der Hanptmann nnd Kompagniechef im Füsilier -Regiment v. Gers-
dorff (Kurhess.) Nr . 80 Maximilian Freiherr v. Romberg.

Wiesbaden . Bezirksausschuß.  Die Masseuse Emilie
Ploch hatte von der Polizei in Frankfurt a. M . die Erlaubnis zum
Betrieb einer Badeanstalt erhalten . Diese wurde auch in Betrieb
gesetzt und zwar derart , daß bald darauf die, Badeaiistaltsinhaborin
wegen Kuppelei zu drei Monaten Gesangnis verurteilt wurde.
Außerdem erhob der Polizeipräsident in Frankfurt n. M . beim
Bezirksausschuß Wiesbaden Klage auf Entziehung der Erlaubnis.
Dieser Klage wurde am Mittwoch stattgegeben.

(NachKinrr der Auskunstsstelle in der Loge „Plato " zu Wies -'
baden ziigegangenen Mitteilung vom 17. September befanden sich
wohl und munter die Angehörigen der zweiten .Kompagnie des
Füsilierregiments Rr . 80: Rud . Ernst , Robert Cchatzler, G. Becker,
Adolf Wagner , I . Metzger und Karl Kling sowie ein weiterer
Soldat (der Name ist undeutlich), etwa Georg Dallkammer. Die

Gemeldeten sind von ihrer Truppe zum Kaiser Alexander-Garde--
grcnadier -Rcgiment Nr . 1 Mrdekörps , 2. Gnrdcdivision) ver¬
sprengt worden und werden deshalb, wie mamlzer andere, vielleicht
in den Berlnstlisten als vermißt aüfgefiihrt .)

— Während der Kämpfe an der Marne starb den HeldeutoS
der Hauptmann Wagner vom Füsiiierregiment o. Gersdorff (Kur-
he st{dies) Nr . 80 als Führer der Maschinengewehrkompagnie des
Reserve-Infanterieregiments Nr . 88. Der im Kampfe für das
Vaterland Gefallene war ein in Krieg und Frieden ausgezerchneter
Offizier, der als junger Lentnant schon den Feldzug gegen die
Hereros in der deutsck)en Kolonie Südwestafrika im Jahre 1905
mitmächtc. Besonders ,war er bei der Verfolgung und Einkreisung
dieser Barbaren unter -Oberst Deimling beteiligt. .Hier kam es bei
gänzlichem Wassermangel, bei riesiger Hitze fast zu einer Kata¬
strophe! Der beispiellosen Energie des Leutnants Wagner , der
unermüdlich für seine Leute sorgte, war überhaupt die Rückkehr
der von ihm geführten .Heldenschar zu danken. Hierfür , sowie als
Llnerkennüng für einen schneidigen Pntrouillenritt wurde er damals
mit dem Kronenorden vierter Klasse mit Schwertern dekoriert.
Für sein unerschrockenesVorgehen jetzt auf französischem Boden
mar er für das Eiserne Kreuz eingegeben. Hauptmann Wagner
ist ein Sahn des in Bergen bei Hanau domizilierenden Oberstleut¬
nant z. D. LKagner, jetzt Bahnhofskonnnandant von Hanau -Ost,
der als Offizier 1866 bei der Gründung des 80. Regiments bereits
mit dabei war nnd den Krieg 1870/71 mit Auszeichnung mitmächtc.

— Aus ku » ft ü ber Ausfuhr » erbot  e. Die Ha  n -
d e l s ka m m e r Wiesbaden macht darauf aufmerksam, daß von
ihr 'Anfragen über Ausfuhrverbote beantwortet werden können.
Das Reichsamt des Innern soll, nur dann in 'Anspruch genommen
werden, wenn es sich um verbotene Waren handelt, für die eine
Ausnahme bewilligt werden soll. Die Bearbeitung dieser Anträge
wird dem Reichsamt des Innern unnötig erschwert, wenn ihm ein-
fache, schon durch Rückfrage bei der Handelskannner zu klärende
Anfragen über Slusführfähigkeit vorgeleat werden.' Den^beteilig¬
ten Firincn wird deshalb dringend empsohlen, zunächst mit Anfra¬
gen an die Handelskamnier sich zst wenden, wo auch ein Verzeich¬
nis sämtlicher dem Llussuhrverbot unterliegenden Waren zur Ein¬
sicht aufliegt.

— Strafkammer.  Der etwa 50 Jahre alte Gemüse¬
händler Heilmnuii in Hosheim ging im Jahre 1912 ferne dritte Ehe
mit einem zwanzigjährigen Mädchen ein. Am 5.  Februar 1913
mißhandelte Heilmann seine Frau , die bereits zu Bett lag. Mit
einem Tuch bedeckte er ihr das Gesicht und würgic sie am Halse.
Er zerrte sie darauf aus dem Belt , stieß sie wieder die Wand usw.
Vierzehn Tage später mißhandelte 5)cilmann^seine Frau wieder¬
um auf die gräßlichste Weise, riß sie an den Haaren , stieß ihr den
Kopf auf Steinsließen , trat sie und dergleichen inehr. Nur mit
Rücksicht darauf , daß er geistig beschränkt — er verbrachte früher
mehrere Jahre auf dem Eichberg — kam er mit der gelinden Strafe
von vier Monaten Gefängnis davon. .Heitmann sitzt zurzeit in Hast
wegen der Beschuldigung, seine zweite Frau erdrosselt zu haben,
ähnlich wie er wie oben geschildert seine dritte Frau mißhandelte.

Schierslein. Der Bahnbeamte a. D. Johann Hohenstein und
Ehefrau , geb. Wintermeier , begeben heute Freitag das Fest der
goldenen P>ochzeit.

Dotzheim. Die hier einguartiert gewesene Kompagnie des
Ersatz-Landwehr -Jnf .-Regts . Nr . 80 Hai aus Dankbarkeit für die
gute Verpflegung als Ertrag einer Sammlung 120 Mark dem
Hilfsausschuß für die Kinder der ins Feld gezogene» Familien¬
väter überwiesen.

Mferfef aus der Umgegend.
Mainz . Hier wurden gestern gegen 2000 Ersatzreservisten

entlassen, da sie nicht mehr gebraucht wurden . Aus Frankfurt ent¬
fielen 120 Mann , die gestern abend dort eintrasen.

— Der Flügcladjutant des Grohherzogs hat der Großherzogin
über den Aufenthait des Elrohherzogs im Felde Bericht erstattet,
wonach sich dieser verschiedene der in den Schlachten gewesenen Re-
gimenter hat vorstellen lassen und versrhiedene Besuche gemacht hat.
'Auf die verliehene Auszeichnung des Eisernen Kreuzes hat der
Großherzög folgendes Telegramm an den Kaiser abgeschickt: „Die
meinen Landes'kindern von ihrem obersten Kriegsherrn gezollte
Aufmerksamkeit durch das mir verliehene Eiserne Kreuz hat uüch
mit Stolz und Freude erfüllt. Bon ganzem Herzen danke Ich Dir
für den neuen Beweis Deiner Liebe zu uns Hessen, die in Treue
mithelfen, unserem geliebten Vaterland seine Größe zu erhalten.
Ernst Ludwig."

— In der Gemarkung Marienborn verunglücktê beim Kar-
toffelnhalen der zu einer - Festungskompagnie gehörige Franz
Schnütt aus Flörsheim , der einzige Ernährer seiner Mutter , da¬
durch, daß das Pferd feines Wagens vor einem Festungsbahnzug
scheute. Der Mann fiel vom Wagen herunter , dessen eines Rad
ihm über den Kops ging, so daß der Tod sofort eintrat.

Ausbruchsversuch russischer Gefangenen.
Aus Crossen  a . d. Oder wird berichtet: Etwa 200 von den

im Russenlager bei Crossen untergebrachten Gefangeiien machten
ivährend eines schweren Gewitters am Dienstag einen verwege¬
nen Ansbruchsversuch. Sie stürmten durch den 'Ausgang auf deck
Platz zu, wo sich die Gewehrpyramiden der wachthabenden Kom¬
pagnie befanden. Der Posten gab sofort Feuer auf die Aus¬
brecher und alarmierte ' dadurch die Wache, die dann ebenfalls teil¬
weise von der Waffe Gebrauch machte. Llls die vorderste» 2lus-
reiher fielen, wurde der Ausbruchspersuch sofort nufgege'ben. Von
den Russen wurden drei getötet, acht schwer und mehrere leicht
verletzt. Leider ist von abirrenden Geschossen auch der Garnison-
Verwaltungs -Jnspektor .a. D. Schulz durch einen Schuh durch
einen Lungenflügel schwer, aber nicht tödlich verletzt worden. Ein
Posten der Landsturmleüte wurde leichter verletzt. Infolge des
Vorfalles wurde dann noch eine .Kompagnie des Landsturms zur
Verstärkung des Wachtkommandos herangezogen. Es trat aber
bald wieder Ruhe und Ordnung ein. Die Untersuchung soll er¬
geben haben, daß der Ausbruch tatsächlich von einer kleinen
Gruppe, die des Zwanges des Lagerlebeus überdrüssig war , vorbe¬
reitet worden ist.

Es war von vornherein vorgesehen, drei Geschütze und ein
Maschinengewehr im Russenlager aufzustellen, was jetzt schleunigst
erfolgen wird. Das Maschinengewehr gelangt in einem Turn»
in der Mitte des Lagers , die Geschützei» größeren Abständen vom
Lager zur Ausstellung. — Ein größeres Russenlager mit etwa 8000
Gefangenen befindet sich auch in dem benachbarten G u b e n.

Aeber das Genie des Feldhecrn , das wir heute mit Stolz in
so manuigsaltigeu Offenbarungen unserer Heerführer zu bewun¬
dern haben, finden wir einen wertvollen Llufsatz im Oktoberhest
von Velhagen u. Klasings Monatsheften . Der ungenannt ge-
btietene Verfasser knüpft an das bekannte Moltkesche Wart von den
vier G. an, die dem Feldherrn nicht fehlen dürfen : Geld, Geduld,
Glück und eben Genie. Was dieses angeht, ist es eine wahrhaft
schöpferische Eigenschaft, die durch kriegsgeschichtliches Wissen wohl
ergänzt , aber nimmer ersetzt werden kann. Die Phantasie schaut in
das Verborgene lund im Kriege wird der Feldherr trotz aller ' heu¬
tigen Aufklärungsinitte ! immer vor Rätseln stehen), ' sie ergänzt
die cinlaufenden Meldungen , sie malt vor dem geistigen Auge ein
Bild jeder Lage. Der schvpsensche Geist findet Miitel und Wege,
der schöpferische Geist des wahren Genies wird sie selbst in den
verzweifeltsten Lagen zu finde,i wissen. Friedrich der Große nach
Kunersdorf , Siapoleon im Feldzuge 1814 zeigten, wessen der schöp¬
ferische Geist fähig ist. Er führt zuni ungestümen Tatendrang : er
gönnt dem. Feinde nicht Ruhe noch Rast, nicht Raun - nach Zeit
zuni Atemschöpseu: er läßt auch aus dem Unglück neue Kräfte er¬
stehen. Er ist schließlich die Quelle der Geistesgegenwart mib der
Entschlossenheit. Und kein Wort von Tapferkeit? Die persönliche
Tapferkeit muh man als etwas Selbstverständliches ausscheidertz



Kewiß wird so mancher heutige Feldherr es m der Tiefe seiner
Seele schmerzlich empfinden, daß es chm nicht mehr vergönn f
oder dach nur in den allcrseltensten Fallen vergönnt sein kann, m
dem Augenblick der Entscheidung den Degen zu ziehen, sich an die
Spitze seiner Bataillone zu stellen, Offiziere und Soldaten m t sch
forUureiften mm Sieg . Aber der Feldherr gehört nicht mehr m die
oordere Linie Er gehört zu seinen Karten in den Mittelpunkt , .n
dem die Telegraphen - und Telephondrahte sich vereinigen Der
Schlachtenlärm darf ihn nicht stören. Ausnahmsweise o lle.ch
nur wird er von überhöhter Stellung aus , wie König Wilhelm
Sedan Augenzeuge eines gewaltigen Ringens werden. Trotzdem
muß er ber9 Tapferste des ganzen Heeres sein Denn er muh, wie
Feldmarschall von der Goltz so schon sagt, in den Augenblickend
höchsten Gefahr , wo alles um ihn nnt benommenen Sinnen arbei¬
tet immer hellsehender und erfindungsreicher werden. Dann
müssen sich seinem Genie alle die moralischen Kräfte vermahle ,
die ihn bock über die Massen erheben. In seiner Seele ruhen
dann Wohl und Wehe der Heere. Er ist die Armee, oder nach
dem Ausspruch Napoleons : Die Menschen sind nichts — ein Mann
ist alles ! ^Ein großes Herz soll der Feldherr sein eigen uennen.
Aber weich darf er nicht sein. Den Jammer der Schlachtfelder
darf er gewiß empfinden, aber sich nimmer von ihm beeinflussen,
beherrschen lassen/ 'Alle großen Feldherren , auch w°nn ,e ,m L -f>»>, weicher Regungen fähig waren , sind unerbitterllch hart mr
Krt' egEAwesen 9 Sie sotten in Treue für die Gesunden und Le.-
denden, sie hatten Herz für die Ihren . Aber wenn es gilt, faß ^
Feldherr kein Menschenopfer scheuen. Nur das einê Zie., der & g.darr vor seinen kalt wagenden Sinnen stehen. Und ein wund r
barer Zug der Menschenseeleoffenbart sich darin , daß die härtesten
Führer stets am höchsten von ihren Soldaten vergöttert wurden
— sobald sie den Steg an ihre Hahnen zu fesseln wußten , wenn
das Heer an sie glaubte . •

vmm Berlin . Dem stellvertretenden Generalstab sind eine
so große Anzahl Gesuche um Zulassung auf dem Krlegsschaup>atz
als ' Maler , Berichterstatter und Photographen zur Anfertigung
photographischer und kinematographischer Aufnahmen zugegangen,
daß weitere Gesuche keine Berücksichtigung finden können. Neue
Anträge sind zwecklos und können nicht beantwortet werden.

Triedcichshafen. Das jüngste deutsche Dorf ist nun in der
Nähe Friedrichshafens erstanden. Es hat den Namen Zeppeln >
darf erhallen Daj neue Dorf liegt tu der Nähe der Zeppel.nw r t
von der es auch erbaut worden ist, und zählt ungefähr dreißig
Häuser die für die Beamten und Arbeiter der Werft bestimmt sind.

dem Dorte aibt es einen Ferdinandsplatz , eine Colsmann -,
Dürr -, Dr . Eckener- und noch einige andere Straßen , die nach den
Namen bekannter Persönlichkeiten benannt sind, d.e sich aus dem
Gebiete der Lustschiffahrt einen Namen gemacht haben.

Mangenen srknAschen
Soldaten die Station . .

Der Mann der Liesel. Peter Rosegger erzählt in Heimgartners
Tagebuch I ?ne Geschäftsfrau in Graz war auf dem Wege zur
Milltärbehörde , um ihren einberufenen Mann loszubitten , der da¬
heim beim Geschäft „gar so hart abgeht Ms d.e Frau über den
MVA«
nit läuten ?" fragte die Geschäftsfrau eine ihr begegnende Bekannte.
Diele antwortete : „Weil der Türiner nit daheim 'st ! — „Nit
daheim?" Ja , darf der Locherl gleich so fortgehen? Seit Jahr¬
hunderten isch geläutet worden, und jetzt "" s ^ mal daoonlaufm?_ Der Türmer ist einberusen worden , sagt die Bekannte . ,ua
kam die Geschäftsfrau ins Nachdenken: / Wenn sogar die Liesel
ihren Mann hat hergeben müssen, so kann ich auch nichts machen.

" " '0 Druß ' mtt ^ rett und Kartoffel." Gefangene Russen, befragt,
vor wem sie sich am meisten fürchteten, antworteten : Bor Pruh
mit Brett und Pruß mit Kartoffel ! Sie meinten damit d.e Ulaner
(wegen der Helmsorm mit dem „Brett ) und die Artilleristen,
deren Bomben sie „Kartoffeln " nennen . ^

Kassel. Bei dem Vorort Niederzähren wird ein für 20 000
Mann berechnetes Gefangenenlagererrichtet. Die ersten Gesan-
genen trafen dieser Tage ein.

Im Auto mit der Schlachksront vorwärts ' st ein gefährlich
Unternehmen , schreibt ein Ossizier >n einem Feldpostbrief dem
Tag " Unsere Truppen , die in Eilmärschen in den Kampf hmein-

stürzen, wissen nichtz wie es hinter ihnen aussieh-, wenn sie nach
tapferem Umsichschlagenwieder inal oorgeruckt sind. Aber wer
im Auto mit irgend einer wichtigen Meldung diesen grausigen
Svuren folgt der suhlt die Schrecken des Krieges doppelt schwer
ans Herz greifen Durch brennende Dörfer gehts, vorbei an
Krankenträgern , die eben auf Bahren die V°rwuud °ten e'n am-
meln. In , Nachtdunkel kommt man an ein kleines Flüßchen, zwei
deutsche Infanteristen stehen davor . Vorsicht von zetzt ab - » mg
die Mahnung , und jeder weiß, was es bedeu.et. Frankl,reu -
Rechts und Links vom Chauffeur sitzen Soldaten , den Karabme
in der Hand im Wagen noch sieben Leute, alle das schußbereite
Gewehr vor ' sich. Aus einmal : Halt ! Aus dem Dünke tauchen
die Gerippe dreier verbrannter Automobile aus, d.e Ehausseure
stehen noch daneben, den rauchenden Karabiner zw,^
sten und vor dem Wagen liegen auf dem .^ °u! eMMster etwa 30
tote Franzosen , die Strafe für den räuberischen Ueberfall ' st schnell
aeiolat In Hast wird das traurige Hindernis aus dem Weg ge
räumt, ' und dann schaukelt der Wagen im S0.Kllometer-Tempo
weiter zur Kampflinie.

Seh> dreckig— königliche Hoheit! Ein drolliger Zwlschenfa
ereignet/ sich bei dem Besuche der Herzogin Viktoria Lu, e von
Brauittchweig in einem Braunschwelger Kriegslazarett . Als die
Herzogin hörte , daß einer der Verwundeten den Herzog im Feld
gesehen habe, erkundigte sich die Herzogin danach, wie der Herzog
den,', ausgesehen hätte . Unerwartet kam von den Lippen des Sol
daten die Antwort : „Sehr dreckig! — Königliche Hohe' . Nach
der Witterung der letzten Tage kann man das schon glauben.

Die Angst vor den Zeppelinen.
(Ctr . Berlin .) Ein zur Instruktion der Londoner M 'lltar-

bebörde eiaens aus Antwerpen verschriebener Belgischer Amatite
erklärte, e^ bestehe wenig Hoffnung, ein eventuelles Boinbardemeut
Londr ns durch Zeppeline wirkfani zu verhiiidern . In Antwerp
fei ein Zeppelin nachts erschienen. Er warf sieben Bomben ab,
die mit ungeheurem Getöse explodierten. Eine Prüfung der Ban -
bensplitter habe eine ungeheure Durchschlagskraft ergeben.
Bersvlguna des Zeppelin sagt der Fachmann , war vollständig un¬
möglich, denn als der Zeppelin sich durch Scheinwerfer entdeckt si h.
flog er einfach auf 1500 Meter Hohe, wo man 'hrr aus dem Ge-
stchr verlor Außerdem mußte man das gegen das Luftschiff er-
osfnete Bombardement einstellen, weil die nutzlos gegen den Ballon
geschleudertenGeschosse wieder aus die Stadt n,ed« k,-len und mehr
Schaden anrichteten, als der Zeppelin selbst gestiftet hatte und
mehrere Einwohner töteten . Die Beschießung eures Zeppeln er
scheint also ganz aussichtslos, trotz °" er Scheinwerfer und P
zialkanonen . Ebenso nutzlos, sagt der Bencht weiter, se, aber
auch die Verfolgung eines Zeppelins durch Flugmaschinen. M
denke nur daran , wie lange eine Flugmaschiiie braucht, um 1 .1
zu kommen als ein Lenkballon und zugleich dessen Feuer au r
weichen. Man denke ferner an die Schwierigkeiten eines nach-
lichen Fluges unter so gefährlichen Umständen. Man denke
sck' lienlich an die Schwierigkeiten, einen Zeppelin nachts rasch zu
entdeckn während der Flieger burd, das Lichtmeer der unten
tieoenden Stadt und durch die Reflektoren geblendet wird, und
obendrein wie in Antwerpen , in steter Gefahr sei, in das Feuer
Nee aut den Zeppelin schießendenKanonen und Gewehre zu gera¬
nn i «zukomme . daß jeder Zeppelin dreißig Mann hat , und
vier überaus starte Maschinengewehre in der Lordergondel , in der
Hintern md l ' owie oben auf dem Ballon selbst besitzt. Be . dem
UeuAep dieser MttNitllssüsen bestehe schieck-terdin ^ keinerlei
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dieser Mitteilung beruht eigentlich nur auf ihrer
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dern einstweilen versichern!

Der kriegszahnarzk.

Ein Zahnarzt schreibt der Köln. Ztg .: In den letzten Tagen- „ Zn« Wrtfii hnrrh die Presse, bcifs in dem vom Noten ovreuz
Schoneberg-Wilmersdorf eingerichteten Lazarettzns außer demdrei weitere Äer.̂ te und elN Zahnarzt toilg I
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“SS »,™ ? anbringen; Ichi«I) »«}
aus dem Balkankriege, der mit Hilfe ein« solchen Erfatzl-efers
ganz vorzüglich zurechtkam und auch äußerlich keinen verunstalte-
ten Eindruck machte.

Leutnant v. hindenburgs Feuertaufe.
Berlin  2 Okt. Der Befreier Ostpreußens , Generaloberst

der damattge Leutnant seine ersten Lorbeeren erntete . W,r lesen
darüber in der Geschichte des 3. Garderegiments . Plötzlich e
dielte» die Schützen des Leutnants v. Hindenburg Kartatfckienfeuer.
Bon Rosberitz aus war eine Batterie herbeigeeilt, die von näch¬
ster Entfernung aus das Feuer eröffnete. Rach kurzem Schnell¬
st,er warf sich v. 5)indenburg mit seiner Abteilung im Marsch-
Marlcki aeaen die Geschütze. . . . Von einer Kartätsche am Kopf
aestrellt 9sank Leutnant o. Hindenburg einen Augenblick betäubt zu
Bod" , ' Als er schnell wieder aussprang , sah er bereits drei Ge-
lckiüße in den Händen seiner- Leute, wahrend zwe, andere Ge¬
schütze das eine von drei, das andere nur noch von emem Pferde
aewaen zu entkommen suchten. Aber auch diese beiden Geschütze
^ ^ ^ Kompagnie erobert , als sie in einem Hohlweg

Mieden Der Rote Adlerorden war der Lohn für die tapfere
Das Meiwe Kreuz gab es damals nicht. Davon holte sich

v Hindenburg die zweit? K1affe im Krieg gegen Frankreich 1870/71
und die erste Klasse jetzt, da er gegen die Russen Taten von uner¬
hörtem Glanz vollbracht hat.

Das Eiserne kreuz.
Nachstehendes Gedicht ist während des Krieges

1870/71 in der Brieftasche eines gefallenen preußi¬
schen Osfiziers gesunden worden , dessen Name unbe¬
kannt geblieben oder vergessen ist.

Bon Eisen ist's , ein schlichtes Kreuz
Mit einem Silberrand , ,
Und wer es trägt , tat nur die Pflicht t
Für König und Vaterland.
Und wer es trägt , gedenkt der Schlacht
Und hebt die Hand empor:
Für meinen König das nächste Mal ^
Hab' ich noch Besf'res vor.
Und wer es trägt , denkt an das Kreuz
Am Grabe auf freiem Feld,
Dort schlummert, der es tragen sollt.
Der tote Preußenheld.
Und wer cs trägt , denkt alter Zeit
Und faltet die Hände fest, ,
Daß Gott ihm gab so große Ehv.
Das Kreuz ihn tragen läßt.

fkueite MsÄriÄt« .
Depelrdrs -MsS

Deutsches Zahlungsuerbot gegen England.
m B Berlin 1. Oktober. Das Reichsgesetzblatt verössenl-

licht eine Bekanntmachung des Dundesrats beir . Zahlungsoer.
bol aeaen England . Danach ist es bis auf weiteres verboten ..
Zahlungen an Grotzbrilannien . Irland oder die britischen ko o-
nie» oder andere auswärtige Besitzungen mittelbar oder un¬
mittelbar in bar . Wechseln oder Schecks, durch Ueberweifung oder
in sonstiger Weise zu leisten, sowie Geld oder Wertpapiere mittel
bar oder unmittelbar dorthin zu überweifen oder zu verschicken.

Eine Erklärung für die Neutralität Italiens.
WB R o,n . 1. Oktober. (Nichtamtlich.) Eine Versammlung

der liberalen Deputierten , die unter dem Vorsitz des Vizepräsidenten
Grivvo tagte , hat ' folgende Beschlußfassung angenommen : D e

t £ SSÄSW 2 fSSZ
Tatkraft die obersten nationalen Interessen wahrzunehmen st
wird . Nach Sck,luß der Versammlung begab sich die Abordnung
zum Minister -Präsidenten Salandra . um ihm die Bescyluhsc ss g
zu überreichen.

Verlängerung des Moralorrums in Vngarn.
WB Budapest,  1 . Oktober. Die heutige Nummer des Amts¬

blattes enthält eine Verordnung über die Verlängerung des Mor .,-
toriums um 2 Monate .

Kirchliche Nachrichten.
Sonntag , den «. September

Katvoliichc Kirche.

beb Steges . 3/ 7 Uhr Pfarraottesdienst

» » ÄS » « « -
evangelische Kirche.

«orwistao « 10 Uhr Erntedankfest . Anschlietzend Beichte und Feier
des heil Abendamhles.

Don Heldentod fürs Vaterland starb mein
innisKeliebler Mann , unser lieber «ater hol n,
Schwiegersohn , Bruder , Schwager und Onkel

Aloys Wetlbächer
Reservist im Hes -.Inf .-Reot . 80

In tiefer Trauer:
Johanna Weilbäoher , geb . Arnold
Familie Adam Weilbäoher
Familie Georg Weilbäoher
Familie Peter Arnold.

Hochhetm . am Main , Ober Altsteinach , den
2 Oktober 1914 4,iUÖ

Soldat und Kind. r«1
Rosen und Reiser an Helm und Gewehr.
Marschieren die braven Krieger daher.
Buben und Mädel im Trippelschritt
Laufen tapfer mit ihnen mit. .
Und die Kinderhand traulich sich schmiegt
In die Soldatenhand , drin sie nun liegt,
Als ob es die Hand des Vaters wär;
Und liebe Worte gehen hin und her.
Zärtlich hält der Krieger umspannt
Die kleine, weiche Kinderhand . ,
Er fühlt, wie's warm ihm zum Herzen rmnt:
Er will es schützen , das deutsche Kind. —-
Fest hält er das Händchen, unschuldig und rein : „
Ihm ist, als niüßt ' er gesegnet sein._ Reinhold Braun .

Zeitgemäße Betrachtungen.
(Nachdruck verboten.)

„3J1. 42 und U. 9.“
Zwei Zahlen und zwei Zeichen - sie klingen einfach nur und

schlicht an Ehren sondergleichen - fehlt es den Vielgenann en
„jcĥ _ Sie sind des Feindes Kummer - und rauben chm be,

SSSUST. «ffÄ 'p «3
_ mirb was erbaut auf festem Gruiid , — und Felsen selbst er-
Mern , wenn jäh erdröhnt der Höllenschlund. — — Und wenn ein
Sveirsort unser Heer — aushallen will, bald ist s nidjt "
nur Stein und Schutt bedeckt den Plan , — M 42 bricht sich Bahn.
- - Und wie dem deutschen Heere - im Feindesland Erfolge
b(ülm — so zeigt sich auf dem Meere — die deutsche Flolle tnien-
kühn. — Bei Hoek oan Holland lagen — des Feindes Schisst
kampfbereit, — da zeigte sonder Zagen — lt 9 de» Billen deut¬
schen Schneid — Jäh öffnet sich der Meereos^ lund — drei schn

Modes.
Neuheiten inIWen«MS KillStthArn

eingctroffen . 431h
Empsehle mich bei Bedarf von

ZMMNeveMuW 'öllrla.
Margarete Merke!
Frankfnrterstr . 28 .

Mädchen
erhalten Dienststellen tn der
Stadt und auf dem Land
durch unentgeltliche Ver¬
mittlung des 427H
Stadt . Arbritsamts Mainz

(Hinter dem Stadttbeateri.

MMkltN. LL?K:

vtt » Beste für die Hautpflege ist:
„JPSeilriMfj“ d

L £ässnSisi “SeIf©
25 Pfg. pro Stück. 3 Stück G5 Pfg.

Xachahmungeo . weise man Kurfick.

jfaninigti Cbimltch« Werke
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